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1 Dag die nachfolgenden Darlegungen dag Thema diefer 
. | Schrift nicht im entfernteften erſchöpfen, ift mir völlig bewußt. 
Wer die freiheitlichen Impulfe, die von Luther ausgegangen 
3 find, in durchgreifender und alljeitiger Weife darftellen wollte, 
; der müßte eine Kulturgefchichte fchreiben, die die Beit von 
der Reformation big auf die Gegenwart umfafte. Mir fam 
eS nur Darauf an, furz und flar einige Sauptpuntte Hervor- 
zuheben, an denen Luthers unfterbliches Verdienft um Die 
moderne Gefittung zu Tage tritt. Der Proteftantismus darf 
A nicht müde werden, die Welt daran zu erinnern, tas fie 
t ihm verdankt, fih felber aber an das erinnern zu laffen, 

was er der Zukunft fHuldig ift. 
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Einleitung. 


„Luther iſt wie ein Gebirge, deſſen Haupt bald in 
Himmelsklarheit getaucht iſt, bald mit Nebel und Sturm— 
wolken verhüllt, ein Gebirge, von deſſen ſchroffen, ſteilen Fels⸗ 
wänden lebendige Quellen herabſtrömen.“ So urteilt einer 
unſerer bedeutendſten Kirchenhiftorifer*) über den größten 
deutſchen Mann, und wir pflichten ſeinem Urteil ohne Ein— 
ſchränkung bei. So und nicht anders ſteht der Reformator 
vor den Augen feiner proteftantifchen Deutjchen. Seine Reit- 
genofjen um mehr als Haupteslänge überragend, ein urge- 
waltiger Mann, dem nichts Menjchliches fremd geweſen ift, 
fein menſchliches Gebrechen und feine menschliche Herrlichkeit, 
erſcheint ung Luther wie ein riefenhaftes Gebirge, von deffen 
Ihroffen und fteilen Felswänden Segengquellen rinnen — 
Quellen, die in dem Lebenswerk, das von ihm ausging, zu- 
jammengeftrömt find zn dem frifchen und faren Born, an 
dem fih unfere Seele heute noh erquickt und Yabt. Welch 
eine Fülle von Gütern und Werten, von Sdealen und Jm- 
pulfen Hat Luther unferm Volfe, ja der ganzen gefitteten 
Welt gejchenkt aus dem Reichtum feines in Himmelsklarheit 
getauchten ſchöpferiſchen Geiſtes! 

Die welthiſtoriſche Wirkung ſeiner prophetiſchen Perſön— 
lichkeit blieb ja nicht beſchränkt auf die Durchführung der 
von ihm begonnenen Kicchenreformation. Ste geht aud 
nicht auf in dem befcheidenen Dafein einiger landegfirchlicher 
Gebilde, denen man ohne Luthers Zuftimmung Luthers 
Namen gegeben hat. Seine Berfon und fein Wert bedeuten 
mehr. Luther jtellt einen Höhepunkt der Weltgefchichte dar; 
jeine Sendung einen Wendepunkt der Zeiten: vor ihm lebt 


E) Rarl Haje, Kirchengejhichte auf der Grundlage afad. Vor- 
lejungen. III, 1; ©. 178, Leipzig 1896. ; 








































DORA eaa 


fih dag rückwärts jchauende Mittelalter aus, das Veittelalter, 
dag in der Bergangenbeit wurzelt und feine Ideale einfeitig 
im Jenſeits Hat; mit ihm erfolgt der Anbrud einer neuen, 
vorwärts drängenden Reit und eines Geſchlechts, das Hel- 
áugig in die Zukunft blidt und fid auch der Diesjeitigen 
Welt von Herzen freut. Bor ihm ein volles Jabrtaujend 
kirchlicher Bevormundung und nechtiicher Gebundenheit; nad 
ibm Die heute noch andauernde Epoche individualiftiicher 
Menfichenwertung und Menjchenentwidlung in fortjchreitender 
Berwirklihung der TFreiheitidee. Keine Frage: auf Diele 
Tatfahen war Hegels Augenmerk gerichtet, als er zur Kenn- 
zeichnung der Reformation dag wahrhaft Haffiihe Wort ge- 
prägt hat: „Hiermit ift das neue, das legte Panier aufgetan, 
um welches fich die Völker fammeln, die Fahne des freien 
Geifte3. Dies ift die Fahne, unter Der wir dienen und 
die wir tragen“. 

Der unaufhaltiame Durchbruch freiheitlichen Geiſtes und 
die endlihe Mündigkeitserklärung der einzelnen Berjönlichkeit 
darf allerdings nicht ausfchlieglich auf Luther zurücgeführt 
werden. Die Einführung der Geldwirtichaft, die Entwicklung 
des Verkehrs nad Entdedung neuer Weltteile, die Rezeption 
des römiichen Recht3, die Blüte des literariſchen Humanismus 
und der fünftleriihen Renaifjance fommen neben der Wirt- 
famfeit Luthers ftart in Betradt. Dieje wichtigen Er- 
icheinungen der Kulturgeſchichte haben eine individualistiiche 
Gefittung angebahnt und damit Der Freiheit eine Gaſſe ges 
brochen. Wir verfennen dag nicht; aber größer alg viele 
ahnen und bedeutender als andere es Wort haben wollen, 
ift der unvergängliche Anteil, den der Reformator am Werden 
und Wachien freiheitlicher Gefinnung und freiheitlicher Lebeng- 
ordnung gehabt hat. Ein aufmerkſamer Blig in Luthers Ge- 
danfenwelt und die gelegentliche Erinnerung an gewiſſe Höhe- 
punkte feines Heldenlaufs überzeugen ung davon. 








1. Luther uno die jittlihe Freiheit. *) 


Ihr feid zur Freiheit berufen.” In dieſes Wort hatte 
einjt Paulus (Gal. 5, 13) feine Ueberzeugung von der hohen 
jittlihen Würde der Kinder Gottes zufammengedrängt. ES 
war dann lange vergefjen, Ddiejes gewichtige Wort. Erft 
Luther hat e3 wieder zu Ehren gebradt. Zunächſt Hat ihn 
jeine perjönliche Entwidlung aus der Knechtichaft zur Frei: 
heit geführt. Es gab eine Zeit, da ift er von niemandem 
übertroffen worden in jcheuer Ehrfurcht vor der höchſten 
geiftlihen Autorität. „Ift irgend einer gewejen“ — fo hat 
er jelber befannt —, „der unterm Papfttum, zuvor und ehe- 
dem das Evangelinm aufgegangen ift, von des Bapftes und 
der Väter Sagung viel und Hoh gehalten und mit großem, 
ernjten Eifer darum geeifert hat (fo fann ich mit Wahrheit 
jagen), Daß id) es freilich fonderlidy getan habe und Habe aus 
ganzem herzlichen Ernft alfo darob gehalten und fie verteidiget, 
ald wäre es eitel Heiligtum und zur Seligfeit ganz nötig 
germejen, daß mans halten müſſe.“ Das war damals, alg er 
in blindem Vertrauen auf die „evangelifchen Ratſchläge“ der 
alten Stiche, in blindem Vertrauen auf die Heilsfräftigfeit 
ihrer ehrwirdigen Einrichtungen mit zerfchlagenem Herzen 


| Bergl. Lommasich, Luthers Lehre vom ethifchereligiöfen Stand 
puntte aus ujw. Berlin 1879. — Wenn in diefem und im folgenden 
Kapitel zwijchen fittlicher und religiöjer Freiheit unterichieden wird, obs 
wohl es zum Teil religiöje Atte find, die hier al8 Betätigungen der fitt- 
lihen Freiheit gewürdigt werden, fo geichieht dies in Der Erwägung, 
dab man alles, was aus der Tiefe der Berjönfichkeit ftammt und ihrem 
Willen zugerechnet werden muß, als fittliche Vebensäußerung anzujeben 
hat. GSittliche Freiheit bejteht eben darin, daß man u. a. auch religije 
Ueberzeugungen und Entjcheidungen jelbitändig produziert. Religiöſe 
Freiheit beſteht aber nach eingebürgertem Sprachgebrauch darin, daß man 
religióje Ueberzeugungen und Entſcheidungen ungehindert und ohne 
Nachteil ausſprechen darf. Die ſittliche Freiheit ift ein Recht, das 
ſich die Einzelperſönlichkeit nimmt, religiöſe Freiheit ein Recht, das die 
Geſellſchaft gewährt. 










































ein Mönch geworden ift. Es war zugleich die Zeit feiner 
größten inneren Not. Damals hat er fich dem harten Zwange 
einer ftrengen Ordensregel willig gefügt und hat in ängit- 
lichem Gehorjam gegen feine Höfterliche Pflicht das Menſchen— 
mögliche geleiftet an aufreibender Askeſe und gejchäftiger De- 
votion. Asteje und Devotion haben ihm aber den Frieden, 
nah dem er lechzte, nicht gebracht. Endlich gingen ihm 
nach heißem Sampfe die Augen darüber auf, daß alle eigene 
Seiftung zwedlos und, wiewohl von der Kirche verordnet, 
unwirfjam fei. Daraufhin Hat er es allgemac) gewagt, nicht 
mehr auf eigene Anftrengungen pochend, fondern jchlechthin 
bittend und nehmend, vor Gott zu treten in glaubensvoller 
Empfänglichkeit. Und dies Wagnis wurde ihm zur Genefung 
und zum Heil. Jetzt wurde er — nad) feinen eigenen Worten 
— froh, und nicht nur froh, fondern auch frei: innerlich 
frei vom Jode menjchliher Sabungen, innerlich frei von 
irdischen Mittlern und Seelenhirten, innerlich frei vom harten 
Drude der Firchlichen Autorität, — durch feinen Glauben 
einzig und allein an Gott gebunden, durch diefen Glauben 
völlig auf fih felbft geftellt. Die lodernden Flammen, in 
denen er alsbald Bulle und Rechtsbuch des Papſtes ver- 
brannt hat vor dem Wittenberger Elftertor, haben alg weit- 
hin Teuchtendes Fanal aller Welt fund gemacht, daß er zur 
Freiheit Durchgedrungen war. Die Freiheit war fortan fein 
Sebenselement. Fern von Menfchenfurcht, fern von Menfchen- 
dienft Hat er big zum lebten Atemzuge in der Kraft feines 
Glaubens, mithin aus innerer Freiheit, jelbftgewiß und kühn 
gehandelt und gewirkt. 

Und diefe Freiheit hat Luther nicht für fih allein haben 
wollen, jondern bat fie auch für ung erftritten und bat fie 
ung übererbt als köſtlichſtes Vermächtnis und wertvolliten 
Beſitz. 

Schon ſeine erſte denkwürdige Tat, der herausfordernde 
Theſenanſchlag vom 31. Oktobter 1517, zielte auf eine Be— 
freiung hin. Statt die Maſſe der Getauften zur Selb- 
ftändigfeit zu erziehen und den einzelnen nad) vollendetem 
Werk aus der zeitweiligen Bevormundung zu entlaffen, hatte 
die mittelalterliche Kirche die chriftliche Gejellichaft in dauern- 
ver Abhängigkeit erhalten und ihre Glieder von der Wiege 
bis zur Bahre an einem unfichtbaren aber feften Gängel- 
bande geführt. Und eines der wirkfamften unter den un- 
zähligen Mitteln, durch welche die feelentundige Beherricherin 
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der Völker Macht Hatte über die in Unmündigkeit erhaltenen 
Gemüter, war der Ablaf und alles was mit dem Ablak zils 
jammenbing. ndem Luther gegen Johann Tekel und 
gegen den geradezu heidniſchen Unfug des Ablaßhandels in 
die Schranfen trat, eröffnete er einen Kampf gegen geiftige 
und jittliche Gebundenheit, einen Kampf gegen menfchenun- 
würdige Stnechtichaft und angemafte Tyrannei. 

Diejen großen Befreiungsfampf, mit dem die neue Beit 
anbrach, hat der Reformator dadurch zu einem fiegreichen 
Ende geführt, daß er das religiöfe Leben auf eine neue 
Grundlage ftellte. Nicht die rein äußerliche Zugehörigkeit 
zur Kirche des Papſttums, nicht die gewohnheitsmaͤßige Mn- 
teilnahme an ihren Gnadenmitteln, nicht die Vielgefchäftig- 
feit eines mühjeligen Werfdienftes gewinnt und verbürgt dag 
von der Seele begehrte Heil. Nur der Glaube erlangt und 
befigt das Heil, der Glaube allein. So lehrte Luther auf 
Grund deg apojtolishen Zeugnifjes, wie e8 uns aufbewahrt 
ift in der heiligen Schrift, und fo lehrte er aus der eigenen 
Ihmerzlichsjeligen Erfahrung heraus. „Die Berfon wird 
niht Durch Gebot und Werk, fondern durch Gottes Mort 
und Glauben felig.” „Wer anders lehrt, der fommt nimmer 
zur rechten Frömmigkeit.“ In immer neuen Wendungen 
beichreibt Luther den Glauben alg das göttliche Werf und 
als den enjcheidenden Vorgang, wodurch die Menfcheneele 
zu Gott gebracht und in der bejeligenden Gemeinfchaft mit 
Sott erhalten wird. Und von diefem Glauben jagt 
Luther mit Recht, daß er die Freiheit fei. 

Der Glaube bedeutet Freiheit; denn er ift ein Mft der 
Innerlichkeit und Berfönlichkeit. Der Glaube ift nicht die 
gedantenlofe Hinnahme und nicht das naive Fürwahrhalten 
deffen, wag die Kirche verfündigt, fondern er ift „eine leben- 
dige, erwegene Zuverficht auf Gottes Gnade, fo gewiß, Daß 
er taujendmal darüber ftürbe“. Der Glaube ift nicht Die 
gehorjame Unterwerfung unter die Autorität des kirchlichen 
Lehramtes und nicht die allgemeine Zuftimmung zu den fub- 
tilen Dogmen, die für den Laien ebenfo fchwer verjtändlich 
als umiüberjehbar find, fondern er ift die aus tiefen Er: 
Ihütterungen geborene Hingabe des Herzens an den Gott, 
der ein Gott des Troftes ift und ein Vater der Barmberzig- 
teit. Der Glaube ift eine Tat der Selbftentfcheidung, bei 
der fih der Menſch auf Grund erfahrener Gotteswirfungen 
mit feinem innerften Wejen zu Gott Hinfehrt. Kein Priefter, 
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kein Biſchof, kein Papſt, keine Kirche tritt hierbei vermittelnd 
für ihn ein. Sie fónnen den entſcheidungsvollen Att durch 
jeeljorgerlihe Wirkſamkeit allenfalls vorbereiten, aber von 
der Schwere der perjönlichen Enticheidung irgend etwas ab: 
nehmen, dag fónnen fie nicht. Wer in evangelischer Weile 
glaubt, ift völlig auf fic) felbft geftellt: „So liegt einem 
jeglichen feine eigene Gefahr daran, wie er glaubt, und muß 
für fih felbft fejen, daß er recht glaube. Denn fo wenig 
als ein anderer für mich in die Hölle oder Himmel fahren 
tann, jo wenig fann er auch für mich glauben oder nicht 
glauben ..... Einem jeglichen liegt e3 auf feinem Ge- 
wiljen, wie er glaubt oder nicht glaubt." Wer in evan- 
geliſcher Weiſe glaubt, der ift von Autoritäten frei. 

Der Glaube bedeutet Freiheit, denn er ift ein neues 
Lebensprinzip. Er ift fein toter Befig, fondern eine lebendige 
Kraft: „Der Glaube ift ein gar mächtig, tätig, unruhig, ge- 
ſchäftig Ding, der den Menjchen gleich erneuert, andermeit 
gebiert und ganz in eine neue Weile und Wejen führt, alfo 
daß unmöglich ift, daß derſelbe nicht folt ohne Unterlaß 
Gutes tun.” Als lebendige Kraft zum Guten macht der 
Glaube frei von falſchen, unedlen Beftimmungsgründen des 
Handelns. Selbitbeobahtung und Erfahrung mit anderen 
Menſchen zeigen ung mancherlei Motive eines korrekten Ber- 
halteng: Angft vor übler Nachrede und widrigem Geſchick, 
Verlangen nad) Beifall und einem glücklichen Los, Furcht vor 
Strafe und Hoffnung auf Lohn. Doc das find Motive der Un- 
freiheit, Motive, die ung abhängig machen von Berjonen und von 
Dingen außer ung. Jn einem aug dem Glauben quellenden Ver- 
halten ift aber fein Raum für. fie. Hier find fie dadurd) 
ausgejchaltet, Daß der Glaube nichts mehr zu gewinnen hat, 
jondern alles fon befißt; denn der Glaube macht, „Daß Der 
Menſch nicht® mehr bedarf zu feiner Seligteit. Aber er ift 
darum nicht müßig, jondern tut viel, doch das alles feinem 
Nächſten zu gut und nicht fich felbft; denn er bedarf nicht, 
hat genug an Chrifto”. Wer in evangelischer Weiſe glaubt, 
der ift frei von mindermertigen und erniedrigenden Beweg— 
gründen des Verhaltens, Beweggründen, unter deren Ein— 
wirkung auf feinen Fall etwas anderes erzielt wird als der 
bloße Schein der Sittlichkeit. 

Der Glaube bedeutet Freiheit, aber keineswegs Willkür 
und Bigellofigfeit. Im Glauben nimmt der Menſch auf 
Seite Gottes Stellung. Wo Gott ift, da ift das Gute. 





















Wer im Glauben Gott ergriffen hat, deffen Seele ift auf 
das Gute gerichtet und zum Guten willig und geſchickt. Aus— 
funft Darüber, mas das Gute fei, erfährt der Menfch aber 
nicht Durch irgend ein über ihm ſchwebendes Gefeh, auch 
nicht durd) die Vermittlung eines priefterlichen Beichtvaters 
und Kaſuiſten, der dag Beichtkind dadurch, daß er ihm die 
Verantwortung abnimmt, um die höchite fittliche Würde 
bringt. Auskunft darüber, wag gut und in jedem beionderen 
Falle notwendig fei, erfährt der Menſch, der im Sinne 
Luthers glaubt, einzig und allein durch fein Gewiſſen. Dal 
Gewiljen wird der ausjchließliche und bleibende Regulator 
jeiner Sittlichkeit. Das Gewiſſen ift aber nicht etwas Frembes, 
jondern dag Innerlichſte, das Sartefte, dag PVerjönlichite, 
was der Menſch befitt, fein eigenes befjeres Selbit. 

Dieje volltommene Freiheit von Autorität und fremden 
Gejeb, bei der die Seele deg Menfchen im Elemente des 
Guten heimisch ift, — Diefe Freiheit hat Luther in einer 
jeiner herrlichſten Schriften, im Trattat „Won der Freiheit 
eines Chrijtenmenjchen“ (1520) zum Gegenftande einer Hin- 
reipenden Schilderung gemacht. Dort fennzeichnet er die 
Sbriften, jofern fie diefer Freiheit teilhaftig geworden find, 
alg ewige Prieſter und als fiegreihe Könige, Die unberührt 
ind von aller äußeren feindlichen Gewalt, erhaben über alle 
kirchlichen Formen und Gejege, allmächtig durch den Geift. 
Er nennt fie Herren der Welt und aller Dinge, Wefen, Die 
volltommen heilig fromm und gerecht, ja hier ſchon ſchlecht— 
hin felig find. (Vergl. Lommaßzſch S. 203.) 

Dabei läßt Luther niemals auch nur den geringften 
¿weifel darüber auftommen, daß diefe Freiheit nichts, aber 
auh gar nichts, zu Schaffen Hat mit frecher Zügelloſigkeit. 
Der durch den Glauben freie Menſch und Herr aller Dinge 
ift Durch die dem Glauben entipringende Liebe jedermann 
untertan und jedermanns Knecht. Im Dienfte an den Mit- 
menschen und Brüdern entfaltet und bewährt die Perjónlich- 
feit ihre freigeborene Sittlichteit. Wer eine Rechtfertigung 
des Libertinismus bei Luther fucht, fommt nicht auf feine 
Rechnung. Denn der Libertinismus widerfpricht der fitt- 
lihen Freiheit. Luther will fo wenig wie der Apoftel 
Paulus, daß die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit wird; 
denn fonft vernichtet fie fich felbft. 

Luther ein Bahnbrecher und Prophet der fittlichen Frei— 
peitl Der durch fein religiójes Grunderlebni3 ſelbſtherrlich 
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gewordene Menſch gleicht nach Luthers Beſchreibung nicht 
dem Mühlrad, das durch fremde Kräfte getrieben wird, 
ſondern dem eilenden Sturzbach, der in urſprünglicher Lebendig— 
keit ſich ſelbſt ſeinen Weg ſucht und durch die Kraft ſeiner 
Wellen Mühlen treibt. Durch ſeine Lehre von der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen hat Luther dem unendlichen Rechte 
der Perſönlichkeit ſeine Anerkennung verſchafft und den ur— 
germaniſchen Trieb, ſich nicht nach der Maſſe zu richten, 
ſondern dem eigenen Kopfe zu folgen, zur Geltung gebracht. 
Durch feine Lehre von der Freiheit eines Chriftenmenichen 
ift Luther ein Vorläufer derjenigen Ethifer geworden, Die 
wie Goethe, Fichte u. a. „unter allen Befigungen auf Erden 
ein eigenes Herz für die foftbarfte” erklärt und das Ideal 
der freien fittlihen Berjönlichkeit, der „frei um fidh jelbft 
rotierenden Monade” verfitndigt haben. Nur auf dem Boden 
der von Luther wieder zu Ehren gebrachten individualiftiichen 
und freiheitliden Menjchenwertung fonnte Goethes Lied 
entitehen: 
„Bolt und Knecht und Ueberminder, 
Sie geitehn zu jeder Beit: 
Höchſtes Glück der Erdenfinder 
Sei mur die Verjönlichkeit.” 


2. Luther und die religiöje Freiheit. *) 


Wer den Menjchen jelbitändig macht, der muß ihm aud 
das Redt zugeitehen, nicht nur fidh feine religiöfe Ueber- 
zeugung nad) eigenem und bejtem Willen und Gewiſſen zu 
bilden jondern auch fie öffentlih auszusprechen, ohne 
daß er Dadurch zu Schaden fommt. Bor allem Luther 
mußte dag tun, denn nachdem er fih gerade in feinem Gottes— 
verhältnis zur eigenen fittlichen Freiheit durchgerungen und 
die jittliche Freiheit des Menjchen in einem religiöfen Akte 
am zuverläfiigiten verankert Hatte, fonnte er die Religion 
jelber unmöglich zu einer Sade deg Zwanges machen. In 
der Zat redete Luther der religidfen oder Gewiſſensfreiheit 
nachdrücklich das Wort. 

In den anderthalb Jahrtauſenden vor ſeinem Auftreten 
hatte die Kirche nicht immer ein und dieſelbe Stellung ein— 





*) Vergl. Döllinger, Akademiſche Vorträge, 3. Band, München 
1891. — Haud, Der Kampf um die Gewifiensfreiheit, Leipzig 1898. — 
Köhler, Reformation und Ketzerprozeß, Tübingen und Leipzig 1901. 
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genommen, wenn die religidje Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit in Frage ftand. Solange fie fih mit dem römischen 
MWeltreih im Kampfe befand, jolange fie um ihr Dafetn und 
um dag Recht ihrer Ausbreitung zu ringen hatte, forderte 
fie Gewillensfreiheit. Die Kirchenväter Tertullian und Chry- 
joftomus Haben diefe Forderung gelchictt begründet und flar 
formuliert. Nachdem aber die Kirche als Siegerin aus 
diejem Kampfe hervorgegangen war, verjagte fie, mas fie 
ehedem jo entichieden gefordert Hatte. ¿um erften Dale 
proflamierte fie die religiöje Unduldjamfeit im Symbolum 
quicunque. Später hatte fie gegen die gewaltjame Chriftiani- 
ſierung ganzer Völker durch dad Schwert nicht3 einzumenden. 
In dem Augenblid aber, wo fie auf dem Gipfel ihrer welt- 
beherrichenden Macht angelangt war, erließ fie durch das 
berühmte Laterantonzil vom Jahre 1215 die ſtrengſten Ge- 
jege gegen die Häretifer. Und Kaifer Friedrich IL, der frei- 
gefinnte Hohenitaufe, ftellte den jtarfen Arm des Staates 
für die Durchführung dieſer Gejege zur Verfügung. Die 
politiihe Lage zwang ihn dazu. Es ift befannt genug, 
welche Ruchlofigfeiten und welche Greuel die gemwaltjame 
Unterdrüdung der Keberei im Laufe mehrerer Jahrhunderte 
verjchuldet hat. 

„Opfer fielen bier, 

Meder Lamm noch Stier, 

Uber Menichenopfer unerbórt.” 


Da trat Martin Luther auf den Plan. Durch Wort 
und Tat übte er die rückſichtsloſeſte Kritif an dem, was im 
Laufe der Reiten aus der Kirche Chrifti geworden war. 
Durch Wort und Tat lehnte er fih trobig auf gegen Die 
höchſte kirchliche Autorität. In fühnen Schriften unter- 
breitele er der Welt die Grundlinien einer neuen Auffaſſung 
bes Evangeliums. Nicht törichte Rechthaberei oder leidt- 
fertige Sampfbegier verleitete ihn dazu, jondern fein Ge- 
willen trieb und nötigte ihn. Endlich wurde er zur Per- 
antmortung gezogen auf dem Reichstag zu Worms. Er 
jollte widerrufen vor Kaijer und Reih; aber er verweigerte 
den Widerruf, „weil weder ficher noch geraten fei, etwas 
wider dag Gewillen zu tun”. Er beftritt dag Recht, ihm 
eine andere Meinung aufzudrángen, als er fie fih in heißen 
inneren Kämpfen gebildet Hatte. Er forderte die Freiheit, 
feine Weberzeugung unbebelligt zu äußern, auch wenn fie 
von allem abwich, was bisher in Geltung war. Bei der 
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Schilderung des Tages von Worms Hat man im Blick auf 
den unvergeflichen 18. April des Jahres 1521 mit vollem 
Redt gejagt: „Der lange unterdrücte Gedanke, daß e3 etwas 
gäbe, das über allem gejchriebenen und überlieferten Recht 
ftünde, das Recht, auf eigene Gefahr Hin eventuell auch irren 
zu Dürfen, mit einem Wort, der Gedanke von der Frei— 
heit des Gewiſſens mar es, der hier faft wie zum exften 
Dale zum Ausdrud fam und von da feinen Siegeszug 
durch alle Lande antrat“. (Rolde, Luther in Worms, Wirz- 
burger Zuthervorträge 2, ©. 23.) 

Und was Luther im Jahre 1521 für feine eigene Perfon 
gefordert hat, das gejtand er auch anderen zu. Im gleichen Jahre 
berfaßte er die Schrift „Bon der Beichte, ob die der Papſt 
Macht habe zu gebieten“. Darin ließ er fih alfo vernehmen: 
„gum Glauben fann und fol man niemand zwingen, fondern 
jedermann fürhalten das Evangelium und vermahnen zum 
Glauben; doch den freien Willen laffen zu folgen oder nit 
zu folgen. Es follen alle Saframente frei fein jedermann. 
Wer nicht getauft will fein, der laß es anftehn. Wer nicht 
will da3 Saframent empfahn, Hat fein wohl Macht, Alfo, 
wer nicht beichten will, Hat fein auch Macht vor Gott.“ 
Eine ganz bejonders eingehende Erörterung der Frage, ob 
man religiöje Freiheit gewähren dürfe oder nicht, gab Luther 
in der Abhandlung „Von weltlicher Obrigfeit, wie weit man 
ihr Gehorjam ſchuldig fei” (1523). Im Gegenjaß zur Theorie 
und Praxis der mittelalterlihen Kirche erklärte er darin: 
„Ketzerei fann man nimmermehr mit Gewalt wehren, es ge- 
hört ein ander Griff dazu, und ift hie ein ander Streit und 
Handel denn mit dem Schwert”. „SKeberei ift ein geiftlich 
Ding, das fann man mit feinem Eifen hauen, mit feinem 
Feuer verbrennen, mit feinem Wafler ertränfen“. Eben 
deshalb hielt der Reformator einen Krieg gegen die Türfen 
für unftatthaft, wenn er um der Religion willen unter- 
nommen werden jollte. 

Wie jehr es Luther mit dem Gedanken der Gewmifiens- 
freiheit ernft war, geht zur Genüge daraus hervor, daß er 
in feinen berühmten Faftenpredigten von 1522 bei der Pe- 
ſchwörung des Wittenberger Bilderfturms es nachdrücklich 
vermebrte, aus der Freiheit ein Gebot zu machen. Er wollte 
nicht, dağ Die in ihrem Gewiſſen gebundenen Slofterleute 
zum Weltleben und zur Che genötigt würden. Er war fiğ 
vollfommen flar und fprad) es deutlich aus, daß man durch 



























Anwendung von Zwang in veligidjen Fragen nichts anderes 
erziele als Heuchelei. Er wußte wohl und verjchwieg es 
nicht, dağ eine wirkliche Sinnesänderung nur dadurch Her- 
beigeführt werden fónne, daß man mit durchichlagenden 
Gründen auf die Ueberzengung einwirfe, Sogar der Damals 
überaus jeltenen Einficht verichloß er ſich nicht, daß unter 
Umitánden auch in einer Ketzerei ein Korn Wahrheit ent- 
halten jet. 

Luther ift freilich nicht immer auf der idealen Höhe 
diejer weitherzigen Anjchauungen jtehen geblieben. Als er 
im Jahre 1528 die Vorrede zum Unterricht der Bifitatoren 
ichrieb, dachte er auh an dag Vorhandenſein irrgläubiger 
Menichen in den evangelischen Gemeinden. Und er jcheute 
fidh nicht, zu ihrer Unterdrüdung Oewaltmaßregeln vorzu- 
ſchlagen. Ja, während er im Sendichreiben an den rift- 
figen Adel (1520) noh gejpottet hatte, daß man die Henter 
fiir die gelebrteften Doktoren Halten müßte, wenn gegen 
Ketzerei mit Gewalt etwas auszurichten wäre, gab es jpäter- 
hin Momente, wo er angeſichts der Schwierigteit, die reli- 
giöje Freiheit mit einer notwendigen kirchlichen Ordnung zu 
vereinigen, Die Hinrihtung von Irrgläubigen für ftatthaft 
hielt. Freilich tat er dag nur in der Theorie. An den 
Händen Diejes ehemaligen Auguftiner3 flebt fein Tropfen 
Ketzerblut. 

Es gibt verſchiedene Erklärungsgründe für dieſe ver— 
änderte Stellungnahme Luthers, in der man einen beklagens— 
werten Rückfall in mittelalterliche Anſchauungen erblicken 
muß. Dieſer Rückfall wird einigermaßen begreiflich aus der 
Situation, in die der Reformator im Laufe der Jahre hinein— 
geraten war. Sein Werk, „das Werk der frömmſten Seele 
und des reinſten Gewiſſens“, wurde je länger je mehr be— 
droht durch den zerſtörenden Radikalismus der Täuferei. 
Luther geriet in Sorge um den Fortbeſtand alles deſſen, 
was von ihm in großen Kämpfen erſtritten und in treuer 
Arbeit begründet worden war. Dazu kam, daß die Täufer 
auch der ſtaatlichen Gemeinſchaft gefährlich wurden. Hier 
bildeten fie geradezu ein revolutionúres Clement. Es war 
nicht bloß die Abſcheu vor der Irrlehre, jondern ebenjojehr 
die Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer unantajtbaren 
und unangetafteten Ordnung des Staatswejend, was dem 
großen Manne die Kebermandate in Die Feder Diftiert hat. 
Sergeffen wir endlich nicht: Luther Hatte die denkbar höchite 
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Vorſtellung von feiner Mijfion. Wer in jo außergewöhn- 
lihem Maße wie der Reformator von der Göttlichkeit feiner 
Sendung durchdrungen fein darf, der ift nur allzu leicht 
geneigt, die eigene Erkenntnis als das Maß aller Dinge zu 
betrachten und feinen Seitgenoffen den eigenen Willen als 
unverbrüchliche Norm deg Handelns aufzuerlegen. Zeitloſe 
Größe und menſchliche Begrenztheit des Helden geraten 
notwendig in einen tragischen Konflikt. 

Und trog alledem, welch ein Unterichied zwischen Luther, 
dem Freiheitskämpfer, und der herrichgewaltigen Kirche, deren 
Gewiſſenszwang er entronnen ift. Bei Luther ift die fpátere 
Unduldjamfeit ein Abfall von einem niemals widerrufenen 
Prinzip, eine menjchlich begreifliche Infonfequenz gegenüber 
jeiner eigenen ehemaligen Haltung. Bei der römischen Kirche 
Dagegen ift die Duldfamteit eine Infonfequenz, ein Abfall 
von der Behauptung, daß fie Die zur Univerjalherrichaft be- 
rufene und alleinjeligmachende Gnadenanftalt fei, die nicht 
erlauben fann, „Daß irgend jemand Gott auf feinem eigenen 
Wege fuhe“. Darum hat die folgerichtige Behauptung der 
mittelalterlichen Theorien noch im Jahre 1864 ten Bapft 
Pius IX. dazu geführt, im fogenannten Syllabus*) die Ge- 
wiſſens⸗ und Religionzfreiheit unter die verdammung3wiirbigen 
Irrtümer der Reit zu reiten. Darum wird da, wo die 
römische Kirche in ungebrochener Macht fteht, wie in Spanien, 
den Evangelijchen die Religionsfreiheit noch heute nah Mög- 
lichkeit verkürzt. Dagegen war die Befinnung auf die eigent- 
lihen Prinzipien des Proteftantismus Urſache davon, daß 
zuerjt in evangeliichen Staaten wie in England, in den 
Niederlanden, in der nordamerifanifhen Union und in 
Preußen der Gedante der Gewifjensfreiheit im 17. Jahr— 
hundert wieder aufaelebt und Schritt für Schritt zur Ver- 
wirklichung gefommen ift. Was Kant einft von der franz- 
ſiſchen Revolution gejagt hat, das gilt auch von der auf 
Luther zurücdreichenden Umwälzung der Gedanfen über reli- 
gibje Freiheit und Gewiſſenszwang: „Ein folches Phänomen 
vergißt fih nicht". ES ift ein ehrenvolles Zeugnis für Die 
innere Notwendigkeit und für die fieghafte Kraft diefer refor- 
matoriihen Gedanken, daß in der Gegenwart auch von 


*) Daß Leo XII. am 21. April 1878 dieje Kundgebung der päpit- 
lichen Infallibilität unterftellt hat, wird heutzutage viel zu jehr ignoriert. 
Vergl. Das Bapittum von F. v. Döllinger, Neubearbeitung des Janus, 
1892, 6. 270 ff. 
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fatholiiher Seite im Widerſpruch mit der höchiten Lehr- 
autoritát — wie wir aber gleichwohl annehmen wollen, ohne 
Hintergedanten und ohne Vorbehalt — Stimmen laut werden 
wie auf dem Regensburger Katholifentag im Sommer 1904, 
wo Graf Drofte ganz im Sinne des jüngeren Luther bie 
berechtigte Forderung erhoben hat: „Das Glaubensbefenntnig 
mu frei fein in deutſchen Landen“. Wenn freilich diefe 
Forderung zu Anträgen verdichtet wird, die unter dem Vor- 
wand der Toleranz die Slirchenhoheit des Staates brechen 
und den Staat unter das Zoch der Hierofratie beugen wollen, 
jo ift ein derartiger Mißbrauch des Toleranzgedanteng ganz 
und gar nicht in Luthers Sinn und Geift. 


3. Luther und die politiſche Freiheit. *) 


Wenn man den Menjen auf eigene Füße ftellt und 
ihm das Recht zuerfennt, feine Beziehungen zu Gott und 
zur Kirche unter eigener DVBerantwortlichfeit zu ordnen, fo 
tann man ihm die Fähigkeit nicht abjprechen, am Staate 
und am politiichen Leben jelbjtändigen und tätigen Anteil 
zu nehmen. Darum finden wir für den Gedanken der 
politiihen Freiheit bei Luther bemerkenswerte Anfabpuntte vor. 

Dan hat mit Recht gejagt, der Reformator habe eine 
jtarte demokratische Ader gehabt. Zum Beweis dafür hat 
man bingewiejen auf das ftolze Wort über feine Herkunft 
aus dem Bauernſtand: „Mein Bater, Großvater und Ahn- 
herr find rechte Bauern gemejt”. Zeitlebens hegte Luther 
für Die Eleinen Leute aufrichtige Sympathien. Er rühmte 
dag ruhige und friedliche Leben im Birger- und Bauern- 
ftand und erklärte, verftindige Bauern und Bürger feien 
feine Leute. Freilich hat er auch manche harte und weg- 
merfende Aeußerung getan, zumal in dem bedrohlichen 
Dioment, wo fein Werk Gefahr lief, durch den Anfítand der 
Bauern alg revolutionär gebrandmarft zu werden. Wie 
wenig er die Unvernunft und Gewalttätigfeit der Aufſtändiſchen 
\ġonte, im Grunde feines Herzens ftand er auf Seite der 
Getnechteten und Unterdrücten. Als er Stellung nahm zu 
dem merkwürdigen Manifeft, mit dem die Bauern ihre Er- 
Hebung rechtfertigen wollten, da eröffnete er feine „Ermahnung 
*) Vergl. Jellinet, Die Erklärung der Menjchen- und Bürger- 
‚echte, Leipzig 1895. — Treitichke, Hiftorischepolitische Aufſätze, 3. BD., 
. 1jf., Leipzig 1886. 
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zum Frieden von den zwölf Artikeln der Bauernſchaft“ (1525) 
mit einem ernjten Appell an die Fürften und Herren. Den 
berechtigten Forderungen einer feit Sahrhumderten jchwer ge- 
drücten Volksichicht redete er freimiitig dag Wort. Luthers 
demofratiiche Ader jpüren wir nicht minder in der Rück— 
ſichtsloſigkeit, mit der er fürjtlihen Widerjachern, wie 3. B. 
dem König Heinrich VIII. von England oder dem Herzog 
Georg von Sachen begegnet ift. Sie zeigt fih endlich aud 
in der großartigen Unbefangenheit, mit Der er feinem eigenen 
fünftigen Landesherren die Meinung zu jagen wagte. Jn 
der jhon erwähnten Schrift von weltlicher Obrigkeit, Die 
dem jpäteren Kurfürjten Johann dem Beftándigen zugeeignet 
war, ließ er fih folgendermaßen über die Monarchen aus: 
„Du jollit willen, daß von Anbeginn der Welt gar ein felt- 
jamer Bogel ift um einen Elugen Fürjten, noch viel feltener 
um einen frommen Fürften. Sie find gemeiniglih Die 
größten Narren oder die ärgiten Buben auf Erden; darum 
man fih allezeit bei ihnen des Aergften verjehen und wenig 
Gutes von ihnen gewarten muß .... Gerät ein Fürft, 
daß er Hug, fromm oder ein Chrift ift, das ift der großen 
Wunder eines und das allertenerfte Zeichen göttlicher Gnade 
über dasſelbe Land.” Angeſichts folcher Aeuferungen eines 
außergewöhnlichen Freimuts ift es geradezu lächerlich, wenn 
man Luther einen Fürſtenknecht jchilt. Vielleicht denft man 
dabei an feine Billigung des landesherrlihen Summepiffopats. 
Aber wahrjcheinlich hat Luther die Landesherren nur vorüber- 
gehend in der Stellung von „Notbiſchöfen“ ſehen wollen. 
Jedenfalls war er weit davon entfernt, die Kirche zu einem 
Werkzeug der Fürjten zu machen; denn er bat die aug Der 
Kirchengewalt ſich ergebenden Pflichten ſchützender Fürſorge 
mit ungleich größerem Nachdruck betont alg die damit allen- 
falls verbundnen Rechte. 

Bei feiner unzweifelhaft demofratiichen Orunditimmung 
fonnte eg nicht anders fein, alg daß Luther Gedanken gebegt 
und ausgeiprochen hat, die ihn als Herold moderner politischer 
Freiheit erjcheinen laffen. Sie find nicht etwa zufällige Bes 
ftandteile feiner Ideenwelt, fondern Hängen eng zujammen 
mit feiner Grundanjhauung von der Wiirde der einzelnen 
Berjönlichkeit. 

Der Menih ift durch feinen Glauben allem Zwang 
der Autoritäten enthoben und zur Freiheit geführt. Luther 
tleidete Dieje Ueberzeugung nit ungern in Die Lehre vom 



































allgemeinen Brieftertum. Was „aus der Taufe gefrochen” ift, 
ijt fein eigener Briefter, bedarf feines menjchlichen Mittlers 
mehr, ift auf fich ſelbſt geftellt, ift unabhängig, und frei. 
„Ein Schufter, ein Schmied, ein Bauer, ein jeglicher Hat 
eines Handwerks Amt und Werf, und doch find alle gleich 
geweihte Brieiter und Biſchöfe“ 

Von dieſer Grundanſchauung aus folgert Luther das 
Recht für die einzelnen Chriſten, ſich durch Zuſammenſchluß 
und freie Uebereinkunft als Gemeinde zu organiſieren, ſich 
Ihre Prediger ſelbſt zu wählen kraft ihres allgemeinen Prieſter— 
tums. Gie find die erbberechtigten Königskinder, die aus 
ihrer Mitte einen erwählen, das Erbe für fte zu regieren; 
fte wären ja alle Könige und von gleicher Gewalt, obichon 
einem zu regieren befohlen wird“. Wenn ein Häuflein 
frommer Chriftenlaien gefangen wirde und in eine Wüſtenei 


gefebt . . . und würden allda der Sachen einig, erwählten 
einen unter ihnen... . und beföhlen ihm das Amt zu taufen, 


Meſſe zu halten, zu abfolvieren und zu predigen; der wäre 
wahrhaftig ein Priefter, als ob ihn alle Biſchöfe und Päpfte 
geweiht hätten.“ Niemand darf fich jelbft hervortun und fih 
unterwinden, ohne unfer Demilligen und Erwählen das zu 
tun, wozu wir: gleiche Gewalt haben. „Denn was gemein— 
ſam iſt, darf memand ohne der Gemeinde Willen und Be— 
fehl an ſich nehmen.“ 

Daraus geht hervor, daß nach Luther der urſprüngliche 
Beſitz des Rechtes und der Macht der Geſamtheit zukommt 
und daß die Ausübung von beidem durch Uebertragung und 
nicht durch eine geheiligte Tradition legitimiert wird Darin 
ſchlummern die Keime zu einigen Örundgedanfen der politiichen 
Freiheitslehre — zu den Gedanken vom Gejellichaftsvertrag 
und von der Volfsfouveránitit. Das find Die beiden vor- 
nehmlich durch Rouſſeau entwickelten und volkstümlich ge— 
machten liberalen Gedanken, wonach der Staat durch Ver- 
einbarung aller Volfsglieder ing Leben tritt, jo daß im Grunde 
genommen die höchſte Gewalt ber Gejamtbeit zusteht und 
nur im Namen der Gejamtheit ausgeübt wird. Sine folche 
Vereinbarung ſah man vorliegen in dem berühmten Ver- 
trage, den die amerikanischen Pilgerväter auf der , Maiblume” 
geihloffen haben am denfwürdigen 11. Nov. 1620. Dieſe 
Pilgerväter waren aber echte Söhne der Reformation. 

Aber nicht bloß eine Uebertragung der Gewalt von 
Seite der Gejamtheit begutachtete Luther, fondern es findet 
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fich bei ihm auch der große Gedante einer dauernden Teil: 
nahme der Regierten an den Regierungsgeſchäften, der große 
freiheitliche Gedanke der Selbjtverwaltung der Gemeinden. 
Bon diefem, gleichfalls durch die Miündigfeitserklärung Der 
einzelnen Perſönlichkeit nabegelegten, Gedanken beherricht 
war die Schrift von der Ordnung eines gemeinen Saftens 
(1523) zu Seisnig, eine Schrift, die Luther gebilligt und 
mit einem Vorwort verjehen Hat. Dieſe von ihm zur Kad» 
ahmung veröffentlichte Inftruftion befaßte fih mit An- 
weilungen zur Errichtung einer gemeinſamen Kaffe, aus der 
die Beditrfnifie des Kirchenweſens und die Erfordernifje Der 
Armenpflege beftritten werden foflten. Sie war durchtränft 
von der Ueberzeugung, daß die evangelije Gemeinde „Fug 
und Macht“ habe, ihre Angelegenheiten jelbjt in Die Hand 
zu nehmen und fih an deren Erledigung durch gewählte 
Vertreter zu beteiligen. Damit daß Luther diefe Ueber- 
zeugung geteilt und zur allgemeineren Verwirklichung empfohlen 
hat, wurde er ein Vorläufer derjenigen Bolitifer, Die wie 
Stein und Hardenberg nad) der Katajtrophe von «Jena dag 
Brinzip der Selbftvermaltung als ein Element freiheitlicher 
Organisation der Volksgemeinde in das Staatzleben einge- 
führt Haben. Er wurde ein Vorläufer der Kämpfer um 
politiiche Freiheit und Mündigkeit des Volkes, Die die Teil- 
nahme der Bürger an der Gefeggebung, an der Verwaltung 
der Gemeinde und deg Kreifed, an der Handhabung Der 
richterlihen Gewalt in Schöffen und Schwurgerichten, als 
Forderungen der Freiheitsidee aufgeftellt und nad opfer- 
reihen Kämpfen durchgejegt haben unter der Loſung: „Alle 
Regierung durch das Bolt und für das Volt”. 

Luthers Gedanke von der Machtvollkommenheit der Ge- 
meinde bei der Wahl der Geiftlichen und bei der Beurteilung 
der Lehre, fein Vorſchlag zur Heranziehung der Gemeinde 
bei der Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten iſt 
freilich in der Lutherifchen Kirche der Reformationszeit nicht 
zu nennengwerter Geltung gelangt. Die Verhältnifje waren 
noh zu unentwidelt; die Menſchen waren noh nicht 
reif genug dafür. Anders in England, wo durch Die 
große geichichtliche Vergangenheit günftigere Dispofitionen 
geichaffen waren und der glüclichere Verlauf der reformas 
toriichen Bewegung die folgenreichen Anregungen, bie Der 
Reformation entjtammten, früher zur Reife gelangen ließ 
alg auf dem Kontinent. In England fand der Gedante 
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Luthers eine erfreuliche Wiederbelebung in den Anſchauungen 
der Independenten und der Anhänger Robert Browns. Von 
dieſen wurde der Gedanke folgerichtig vom kirchlichen auf 
das politiſche Gebiet übertragen. Denn iſt die menſchliche 
Perſönlichkeit überhaupt ſelbſtändig, fo ift fie auf allen Ge- 
bieten des geiſtig-ſittlichen Lebens ſelbſtändig und frei. Aus 
den Kreiſen der Independenten und Browniften find die- 
jenigen hervorgegangen, Die zuerit in den Verfaſſungen der 
nordamerifanifchen Einzelftaaten, dann in ber gemeinjamen 
Erklärung von 1776 der Welt die unveräußerlichen Menjchen- 
und Bürgerrechte verfündigt haben: die Freiheit der Perſon 
und des Eigentums, Gewiſſensfreiheit, Preßfreiheit, Redt 
der Freizügigkeit, das Petitionsrecht und wie jene Rechte 
alle heißen, durch die der Untertan zum Staatsbürger wird 
und am Leben des Gemeinweſens aktiven Anteil gewinnt. Von 
dort her haben die Franzoſen ihre droits des hommes iber- 
nommen, Die am 26. Auguft 1789 unter fo großem Jubel 
protlamiert worden und in wechjelnder Faſſung als ftändige 
‚Forderung Der liberaledemokratiſchen Parteien aller Rultur- 
ltaaten wiedergefehrt find, fo auch in Form der Grundrechte 
auf dem Frankfurter Parlament von 1848, 

Die Lutherifche Anfhauung vom allgemeinen Briefter- 
tum, d. h. von Der religiöß-jittlichen Selbitändigfeit Des 
Einzelindividuums, ift nicht die einzige Grundlage der poli- 
tiihen Freiheit, aber gewiß eine der fräftigften. Und ge- 
ſchichtlich Hat fich die Verwirklihung der politischen Freiheit 
nicht bloß auf proteſtantiſchen Gebieten vollzogen, aber doch 
bier zuerſt. Und fo bleibt eg bei dem, wag der Staatsrechts- 
lehrer Julius Stahl in richtiger Würdigung der reformatori- 
hen SHauptgedanfen vor 50 Jahren behauptet hat: das 
politije Prinzip des Proteftantismus fei bie 
yreibeit.*) 


*) Wer fih eingehender darüber orientieren will, inwiefern das 
tatholiiche Syſtem der politischen Freiheit abträglich ift, der greife au 
Laveleyes ausgezeichneter Schrift über „Protejtantismus und Katholizismus 
in ihren Beziehungen zur Freiheit und Wohlfahrt der Rölfer” (Nörd 
lingen 1875). Dort findet er u. a. aug ultramontanen Sournalen die 
unzweidentige Behauptung zitiert, daß eine abfolute Regierungsform die 
dem Wejen der katholischen Völker entiprechende fei. „So lange fie fidh 
derjelben unterworfen halten, behalten jie den Frieden, fie haben ein Staats 
weien, das ibnen zuſagt. Sobald fie aber verfuchen, fidh davon 211 be 
freien, stürzen fie in Unordnung und Schwäche, geraten mit ihrem 
eigenen Wejen in Sonflitt” (S. 20). Laveleye jchließt das betreffende 
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Ergebnijie und Folgerungen. 


Er 


| Die Quintefjenz unferer Darlegungen ftimmt durchaus 
| mit dem überein, was Ch. Y. Baur in feiner geiſtvollen 
| Auseinanderſetzung mit Möhler al3 das Wejen des Proteſtan— 
| tismus bezeichnet hat: „Was auf der einen Seite die Los— 
| reißung und Befreiung von einer ſchlechthin bindenden, das 


> — a 


— — en ee en ————— ZT o 
u >. - e 


ganze religiöfe Leben beherrſchenden Macht ift, ift auf Der 
andern die Ronftituierung einer neuen Form des Bewußt— 
eing, die das Prinzip, durch das fie ins Dajein trat, nur 
| in fidh felbft Hat. Hat der Katholizismus feine Bedeutung 
| in einem Syſtem, in welchem der einzelne für fic jelbit | | 
| nichts, fondern alles, was er ift, nur in Der Einheit des | 
il Ganzen ift, von welchem er getragen und gehalten wird und | 
in welchem ihm fein eigenes Selbſt nur ein verſchwindendes 
| Moment eines allgemeinen Geſamtbewußtſeins wird, jo hat 
| dagegen der Protejtantismus den Quellpuntt feines Urſprungs 
in der Tiefe deg individuellen Bewußtſeins in dem Ernite 
| der Selbitbetrachtung, mit welcher man in fih felbft zurück— 
geht und fih in fein eignes unmittelbares Selbſtbewußtſein 
vertieft . . . Sn dieſem, den Gegenſatz des Proteſtantismus 
zum Katholizismus bhervorrufenden geijtigen Prozeß wird 
lich der Menih erft feiner jelbft als eines freien, fid) 
| ſelbſt beftimmenden fittlihen Subjekts bewußt, er 
weiß es, daß es fih um fein eigenes tiefftes und innerjtes 
Interefie Handelt, und in diefem Bewußtjein wird er fiğ 
auch bewußt, daß ihm nichts die Gewißheit feines Heils 
gibt, wag er nicht mit der eigenen freien Stimmung ſeines 
innerften Selbſt als den Grund feines Heils erkennt. In 
dieſen Sinne iſt die Behauptung zu verſtehen, daß das 
Prinzip der Subjektivität, der Autonomie des Subjekts 
erſt im Proteſtantismus zu ſeinem Rechte kommt. 
Nur auf dem Standpunkt des Proteſtantismus gibt es ein 
zum Haren Bewußtjein feiner jelbjt getommenes Subjekt, 
eine freie Subjeftivität, die allem, was außer ihr ift, mit 
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Rapitel mit den beachtenámerten eigenen Ausführungen: „In protejtan- 
tiichen Ländern gedeiht das fonftitutionelle Shitem ganz naturgemäß; 
es befindet fih auf heimiichem Boden, während es auf fatholiicher Erde 
alg eine Ausſaat der Härefie von den Prieftern untergraben wird, aufer 
wenn es zur Befeitigung ihrer eignen Herrichaft benüßt werden fann; 
und in lebterem Kalle wird es entweder von den Slerifalen gefäljcht 
oder von den Nevolutionären über den Haufen geworfen.“ 
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dem Bewußtſein gegenübertritt, daß es mur jo weit eine 
beitimmende Macht und bindende Autorität fiir fie hat, alg 
e3 in ihrem eigenen Intereffe ift, eine ſolche in Ihm anzıt= 
erfennen und mit freier Selbjtbeftimmung fih ihn zu unter- 
werfen.“ 

Sit — wie wir uns an Luther überzeugt haben — in 
der Tat die Freiheit das grundlegende Prinzip des Pro- 
teftantismus, fo fol auch die proteitantifche Kirche nie ver- 
leugnen, auf welhem Grunde fie ruht. Nie darf fie irgend 
welchen Gewiſſenszwang ausüben, einen einzig möglichen 
Weg vorzeichnen und ein unveränderliche® Biel angeben 
wollen, wenn irgendeine Menichenfeele aussieht, auf eigene 
Verantwortung und Gefahr Hin wiſſenſchaftliche Erfenntnifie 
und religióje Wahrheiten zu gewinnen. Nie darf fie aug 
Luther eine unfeblbare Lehrautorität machen. Luther felber 
wollte nicht Autorität fein, wenn er auch der Verſuchung, 
ſich als ſolche zu gebärden, nicht ganz entgangen iſt. Wie 
weitherzig er fein konnte, beweift die großartige Gelafjenheit, 
mit der er — von vorübergehenden Mißſtimmungen abs 
gejehen — Melanchthon an feiner Seite duldete und ertrug, 
wiewohl fih diefer Mitarbeiter und Freund je länger je 
mehr in wichtigen Punkten der Lehre von ihm entfernte. 
Die evangelijche Kirche muß freie Bahn gewähren dem 
Forſchermut und der wifjenichaftlichen Kritik, Einſt bat 
Luther der Behauptung, daß niemand die Schrift auslegen 
diirfe al3 der unfehlbare Papſt, das kühne Wort entgegen- 
gejegt: „Wir wollen mutig und frei werden und den Geift 
der Freiheit nicht laffen mit erdichteten Worten der Päpſte 
erſchrecken, ſondern friſch hindurch alles, was ſie tun oder 
laſſen, nach unſerem gläubigen Verſtand der Schrift richten.“ 
Damit hat er das Recht der ſelbſtändigen Schriftforſchung 
und das Recht der eigenen freien Kritik gefordert. Und die 
Forderung, einmal ausgejprodjen, brad fih auf allen Ge- 
bieten Bahn. Darum bat man mit vollem Rechte jagen 
dürfen: „Der Protejtantismus ift von Haus aus der Wiflen- 
Ihaft blutávermandt. Das proteftantifche Deutichland tft Die 
Heimſtätte der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung geworden.” *) 
Und fo joll eg bleiben. Ihres eigenen Urſprungs eingedenf 
darf die Kirche feinem ernfthaften Geifterfampfe wehren. In 
der Kirche Luthers und foweit diefe Kirche auf das geiftige 
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*) Lipjius, Glauben und Wiſſen, S. 224. Berlin 1897. 
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Leben Einfluß hat, muß das Wort Luthers unvergefjen bleiben: 
„Dan lafje Die Geister aufeinanderplagen und treffen. Werden 
etliche indes verführt, moblan, jo gebt'S nad) rechtem Kriegs— 
lauf; wo ein Streit und Schladt ift, da müſſen etliche fallen 
und wund werden; wer aber redlid) ficht, wird gekrönt werden.“ 
Nie darf fih die evangelifche Kirche unduldfam und Heinlich 
gebärden gegen Negungen der Selbitändigfeit, die mitunter 
wohl unbequem find, aber ruhig getragen werden fónnen im 
Vertrauen auf die immer nod) bewährte fieghafte Macht der 
Wahrheit. 

Sit die Freiheit das grundlegende Prinzip des Pro- 
teftantismus, jo muß die evangeliiche Kirche darauf verzichten, 
die politische Haltung ihrer Glieder nach römtjchem Vorbild 
maßgebend beeinflufjen zu wollen. Auf feinen Fall darf fie 
fidh einer reaftionären Bewegung zur Verfügung jtellen oder 
gar fi) zur Schleppträgerin einer Partei machen, die an Die 
Stelle der Freiheit die Autorität jegen will. 

Und ift die Freiheit das grundlegende Prinzip Des Pro- 
teftantismus, fo follen fih die freieren Geifter, die dem Proz 
teftantismus entftammen, ihm aber innerlich entfremdet find, 
daran erinnern laffen, wo fih der Mutterboden ihrer geijtigen 
Eriftenz befindet und wo die Heimat der Freiheit ift, ohne 
die fie nicht atmen fónnen, der Freiheit, Deren fortichreitende 
Berwirklihung ihnen am Herzen liegt. Sie mögen Dejjen 
eingedenf fein, was Goethe gejagt hat: „Wir willen gar nicht, 
was wir Luthern und der Reformation alle verdanten”. 
Mehr Herz und mehr Arbeit für den Proteftantismus, Das 
ift e3, mas wir von denen verlangen, Die teilnahmslos bei- 
feite ftehen. Ohne Frage findet fih in den kirchlichen Ge- 
meinfchaften, die auf dem Boden des Proteftantismus ent- 
standen find, manches, wag den fortichritilid) gefinnten, fultur- 
freudigen, freibeit3liebenden Mann abjtoßen fann; denn diefe 
Gemeinschaften haben fih unter dem Drude fpúterer Zeiten 
und bei der Schwerfälligfeit der Menjchen nicht durchaus fo 
entwidelt, alg es die hoffnungsfrohe und verheißunggvolle 
Anfangszeit erwarten ließ. Gewiß ift auch in manden Er- 
Icheinungen des Staatsfirchentums viel Anlaß vorhanden zu 
faltherziger Entfremdung und zu einfchneidender Kritif. Aber 
die Entfremdung darf nicht unwiderruflich fein, und echte 
Kritik baut auf. Wer immer im Proteftantismus den Quell- 
ort freiheitlicher Gedanten und freiheitlicher Beftrebungen 
erblickt, der hat die Heilige Pflicht, daran zu arbeiten, Daß 










der Broteftantismu3 ein Hüter und ein Hort der Freiheit 
bleibt, daß er feine kirchlichen Inftitutionen in diefem Sinne 
au3gejtaltet und feine Arbeit an allen Schichten des Volkes 
auf diefen Zweck hin betreibt. 

Dann können wir Evangelischen auch Denen, Die draußen 
ſtehen und unter dem Zwange klerikaler oder demagogiſcher 
Autoritäten ſeufzen, mit gutem Gewiſſen zurufen: Kommt 
herüber zu uns, der Proteſtantismus iſt das wahre 
Prinzip des Fortſchritts, der Proteftantismus ift 
diejenige Welt- und Lebensanſchauung, bei der Kopf 
und Herz im Einklang find, der Proteftantismug 
erlaubt und ermöglicht euch, zu gleicher Beit fromm 
und frei zu fein. 
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venfblatt zum Jubiläumsjahr 1905. Von Prof. Dr, Gerhard Fider, 
Halle a. ©. 50 Br. 

231. (3) Was berjtept der Katholik und was der Brotejtant 
unter „Nice“? Die römiſche Grundfehre gemeinverftändlich dar- 
gejtellt und evangeliich beleuchter. Von Friedrich Stober, Pfarrer 
in Düren bei Pforzheim. 45 Bf. 

232/53. (4/5) Ausweiſung und Nichtbejtätigung ebangeliicher 
Geiſtlicher in Dejterreid 1899—1904. 80 Bf. 

234. (6) Ultramontanes Staatsbürgertum. Von J. Kalau 
v. Hofe, Leipzig. 30 Pf. 




















































Dom Gvangelilchen Bunde herausgegebene wichtige Ren- 
erldreinung, weldre im Kommillionsverlag der Bud- 
handlung von Carl Braun in Teipzig erſchienen und durd) 

— — piefelbe zu beziehen if: = 


Bor kurzem erſchien: 


Proteitantiiches Talchenbuch. 


Ein Hülfsbuch in fonfejlionellen Streitfragen. 


Sm Auftrage des Vorftandes des Evangelijdjen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahleeiher Fachmänner 


von 
Goniftocialrat Dr. Hermens um Lic. Oskar Kohlſchmidt 
Superintendent in Eracan bei Magdeba. Pfarrer in Magdeburg. 


IV, 2654 Spalten Text einschl. Namen- und Sadregifter. 
Broich. M. 15.—, geb. M. 15.—. 


Das Bud empfiehlt fid ſelbſt. Wir unterlajjen Deshalb alle 
weiteren Anpreifungen und meijen unter den zahlreichen überaus 
günjtigen Urteilen der Preſſe nur auf die drei nachſtehenden hin: 


Beilage zur Allg. Zeitung, Nr 93, München, 27. April 1903: 
„Wir begripen daher biejes bet aller evangelijih entſchledenen Haltung dod) wiſſen⸗ 
ichaftlich fejt begründete, fid) voller Objektivität bejleißigende, ſachlich und ruhig 
nehaltene fchriftitelleriihe Unternehmen mit Freuden und wilnjchen ihm im eva- 


Lid 


neliichen Deutichland wie in der protejtantiichen Welt günstige Aufnahme, 

Deutihe Welt, Wohenfhriftder „Deutjhen Zeitung” (6. Jahrg. 
Nr 41, 10. Juli 1904): „Ein ausgezeichnetes NRachichlagebuch ¿ur Kirchen— 
geſchichte, wenn aud nicht zu diejer allein, ist das ‚Brot. T.t... InSbefondere 
iit an dem ‚Tajchenbuch‘ die Objektivität anzuerkennen, die freilich ein proteſtan— 
tiiches Erbteil tit. Eine ganz unglaublige Fülle 4. T. wenig betannter Tatjachen, 
Nusipriiche, Nachweiſe uf. findet fiH ti: dem Bud, das cin Nachſchlagebuch exften 
Ranges für die kicchenpotitifchen Kämpfe unjerer Reit genannt werden darf und 
der altermeitejten Verbreitung wert ijt.” 

Magdeburgiihe Rta., Nr.379, 28. Zuli 1904: „Das ausgezeichnete 
Nachſchlagebuch, das den weiteiten Streifen wiederholt nur warm empfohlen Werden 
tant, nähert fidh fomit feinem Abſchluß. ud die nene Lieferung trägt wieder 
das Gepräge der Suchlichkeit und Objettivität, bie auch dem Gegner geredt 31 
werden ſucht. Möge das ganze Wert altenthalben die verdiente Beachtung finden 
und recht vielen eine Duelle der Belehrung werden.” 


Für jeden Geiftlichen, für Bibliothelen, Nedaltionen, fowie für 
alle, die fih mit tonfeffionellen Fragen bejchäftigen, ift das „PBrote- 
ſtantiſche Taſchenbuch“ ein unentbehrliches Hülfsmittel. 


Rihard Hahn (H. Otto), Lerpzig. 





